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hätten48. Die Verbindung Wenzels mit bestimmten Voraussetzungen des 
Hussitentums liegt in der durch ihn veranlaßten Veränderung der Prager 
Universitätsverfassung zugunsten der Böhmen. Dazu aber war er durch 
seine Versuche gezwungen, das Schisma zu beenden, Versuche, die in der 
Prager Universität nur die Böhmen unterstützten. Twinger von Königs­
hofen zitiert - wie weniger zuverlässig auch Gobelinus Person - die Ab­
setzungsurkunde der Kurfürsten von 140049, in der als erster Anklagepunkt 
die Untätigkeit Wenzels in der Schismafrage aufgeführt wurde. Diese 
Polemik der Kurfürsten 1400 war wohl dafür verantwortlich, daß Wenzel 
sich nach 1403 verstärkt um das Schisma kümmerte, allerdings in einer 
anderen Richtung als die deutschen Fürsten, nämlich mit dem Ziel eines 
Rücktritts beider Päpste.
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Sehr stark religiös bestimmt waren die Gefühle, die die Türkenkriege, 
insbesondere die türkische Eroberung Konstantinopels 1453 hervorriefen. 
Albert Stuten (fol. 186r) hebt hervor, daß die Türken beim Einzug in Kon­
stantinopel die Reliquien auf den Straßen verstreut hätten. Sie befahlen, 
Mohammed in den christlichen Kirchen und durch prophani Flaminei ­
wohl eine antikisierende Anspielung an heidnische Priester - zu verehren. 
Der Papst befahl zwar, die verlorenen Gebiete zurückzuerobern, aber er 
erreichte nichts. Die Städte Italiens, Venedig, Genua, Florenz und andere, 
machten ihren Frieden mit den Türken und gingen ihren Handelsgeschäf­
ten nach. Zu dem Türkenkomplex kommt bei diesem Chronisten ein ­
wohl nationalistisch motiviertes - antiitalienisches Ressentiment. Die For­
schung hat bereits darauf hingewiesen, daß sich innere europäische Gegen­
sätze in dem Geschichtsbild von den Türkenkriegen widerspiegeln50. Man 
kann sagen, daß der wiederholt wiederkehrende Vorwurf mangelnder 
Aktivität, ja sogar einer heimlichen Übereinkunft mit den Türken einen 
nahezu topischen Charakter gewinnt, um innereuropäische Gegner zu 


